
danke von Politik und Militärs. Auch
Eurodrohne oder EU-Kampfhub-
schrauber sind auf der Kerneuropa-
Wunschliste.

Dass Paris nicht an Bord ist, zeigt
nur, dass beim Ausbuchstabieren
von Sky Shield Französisch die
Fremdsprache ist. Alles Mögliche
wird mit Sky Shield gestärkt, aber
sicher nicht die Autonomie der EU.
Während hierzulande von europäi-
schen Dimensionen parliert wird,
reden deutsche Expert:innen Klar-
text: die Allianz heißt NATO.

Strategielos

Das Österreichische an all dem ist,
dass die Absicht über Milliarden-
ausgaben erklärt wird, während die
Parteien aktuell ihre Positionen zur
in Aussicht stehenden Sicherheits-
strategie debattieren. Der übliche
Weg wäre: Erstens die Herausfor-
derung und zweitens die passen-
den Instrumente zur Bearbeitung.
Der österreichische Weg: Sky
Shield flink vor der finalen Strate-
giedebatte ins Trockene bringen.
Dieser Weg hat System. Vor dem
Beschluss der aktuellen Sicher-
heitsstrategie, die aus dem Jahr
2013 stammt, wurde das Volk über
das Wehrsystem befragt. Die
öffentliche Debatte kreiste um
Schneeschaufeln und billige Zivil-
diener, während die bereits ge-
schnitzte Strategie in der Schubla-
de lag. Erst das Instrument, dann
die Strategie lautet das Motto eines
sicherheitspolitischen Kopfstandes.

Welche Sicherheit?

Was ist bei einem Pakt speziell ge-
gen russische Raketen sicherheits-
politisch überhaupt möglich? Bes-
tenfalls Abschreckungsfrieden und
nicht mit Raketendrohungen er-
presst zu werden.

Wesentliche Teile der Abrüstungs-
und Rüstungskontrollverträge sind
außer Kraft oder erodiert. Mangeln-
des Vertrauen zwischen Washing-
ton und Moskau ist eine der Ursa-
chen, warum der Vertrag über nu-

kleare Mittelstreckensysteme (INF)
oder zur Begrenzung von Raketen-
abwehrsystemen (ABM) längst per-
du sind. Das hat die Sicherheitslage
bereits vor dem 24.2.2022 für Euro-
pa verschlechtert.

Neutral sein ist mehr als ein Mus-
kelpaket gegen Raketen und Droh-
nen. Eine Haltung der Kriegsver-
weigerung – nicht mehr und nicht
weniger ist die Neutralität völker-
rechtlich – hat auch nach dem
friedenspolitischen Mehrwert zu
fragen. Atomwaffenverbotsvertrag,
Gastgeber für Verhandlungen über
Abrüstung und Rüstungskontrolle
(Iran-Deal oder NewSTART) sowie
aktive Amtssitzpolitik sind internati-
onal sichtbar. Besonders wenn in
den internationalen Beziehungen
nicht die Sonne scheint, hat Ver-
trauensbildung, zivile Krisenprä-
vention und die Stärkung menschli-
cher Sicherheit durch den Neutra-
len besondere Glaubwürdigkeit. Da
ist Österreichs Beitrag wirklich ge-
boten.

Thomas Roithner, Friedensfor-
scher, Mitarbeiter im Internationa-
len Versöhnungsbund und Privat-
dozent für Politikwissenschaft an
der Universität Wien

Die Weltuntergangsuhr steht
heute auf 90 Sekunden vor
Mitternacht. Nach dem

Bulletin of Atomic Scientists war es
noch nie so gefährlich wie dieser
Tage. Begründet wird dies mit Nu-
klearwaffen oder auch dem Klima-
wandel. Selbst thermonukleare
Systeme im Jahr 1953 oder die Dy-
namik um den NATO-Doppelbe-
schluss der frühen 1980er ließen
den Zeiger nicht so weit vorrücken
wie heute.

Auch in kriegerischen Situationen
dürfen Rüstungskontrolle, der Ge-
danke der Abrüstung sowie Maß-
nahmen zur Eindämmung von Es-
kalation nicht auf Eis gelegt wer-
den. Die Anzahl von Sprengköpfen
und Trägersystemen sowie ihr Be-
reitschaftsgrad sind das eine. Ver-
trauen und Misstrauen, eskalieren-
de oder deeskalierende Verhaltens-
weisen, mehr oder weniger globale
Stabilität sind das andere, um dies-
bezügliche Gefahren zu beurteilen.

Risikominimierung durch menschli-
che Fehler oder Fehlwahrnehmun-
gen zählten seit Jahrzehnten zum
ABC der Motive zur Abrüstung, so
auch beim Atomwaffenverbotsver-
trag. Gerade dies ist in Krisensitua-
tionen besonders wichtig. Dazu
braucht es trotz allem funktionsfähi-
ge Kommunikationskanäle.

Kein Atomkrieg

In der aktuellen Phase des Krieges
seit dem 24.2.2022 hat Russland
mit Atomwaffen gedroht bzw. Stati-
onierungspläne in Belarus bekannt
gemacht. Das Signal aus dem
Kreml: Ich ziehe rote Linien und
bin unberechenbar. Die Gefahr ei-
nes Einsatzes einer Nuklearwaffe
bleibt – auch wenn sich manche Ex-
pertinnen und Experten noch so si-
cher zeigen – schwer einschätzbar.
Die Frage blindlings abzutun wäre
gefährlich, auch wenn ein Einsatz
derzeit nicht besonders wahr-
scheinlich ist.

Friedenspläne und Lagebilder un-
terschiedlichster Akteur:innen ma-

chen deutlich, dass die Verhinde-
rung eines Atomkrieges zu den we-
sentlichsten Bausteinen gehört. Die
Reaktionen auf Wladimir Putins
Drohungen mit Atomwaffen doku-
mentieren dies. Auch China –
selbst Nuklearmacht und mit Russ-
land Teil der Schanghai- und
BRICS-Kooperation – bezieht un-
missverständlich Stellung.

Heißkalt bei Atomwaffen

Neben dem Verlust von Vertrauen
erodierten seit der Millenniumswen-
de auch nukleare Rüstungskontroll-
und Abrüstungsverträge bzw. Kon-
trollinstrumente. Die USA – und
gleich darauf Russland – haben
den ABM-Vertrag zur Begrenzung
von Raketenabwehrsystemen auf-
gekündigt. Ebenfalls perdu ist der
Vertrag über Mittelstreckensysteme
(INF-Vertrag). Sowohl die USA wie
folglich Russland sind aus dem
Open Skies Treaty zur Überwa-
chung von Rüstungskontrolle aus-
gestiegen. Im Februar 2023 hat
Russland den letzten bilateralen
nuklearen Rüstungskontrollvertrag
über strategische Potenziale (New
START) ausgesetzt. Abseits bilate-
raler Verträge werden in den ande-
ren sieben Nuklearwaffenstaaten
weitere nukleare Muskeln aufge-
baut oder modernisiert. Zudem ist
der aktuelle Krieg keine gute Ver-
handlungsbasis für das von Donald
Trump aufgekündigte Atom-Abkom-
men (JCPOA) mit dem Iran.

Aber es gibt auch Erfreuliches. Im
Jahr 2017 haben 122 Staaten
den in New York ausgehandelten
Atomwaffenverbotsvertrag ange-
nommen. 68 Staaten haben diesen
seit Jänner 2021 in Kraft getretenen
Vertrag inzwischen ratifiziert, 27

weitere haben ihn unterzeichnet
und weitere 44 unterstützen ihn
durch ihr bisheriges Abstimmungs-
verhalten bei den Vereinten Natio-
nen. Das sind knapp über 70 Pro-
zent der Staaten. Mit dem langsa-
men Entziehen der Finanzierungs-
basis für Atomwaffen ist der Vertrag
mehr als Symbolik.

Die Rolle Österreichs

Österreichs Diplomatie steht bei nu-
klearer Abrüstung in der allerersten
Reihe. Der Vertrag zum Verbot von
Atomwaffen und sein Zustande-
kommen hat Österreichs Fingerab-
drücke. Die erste Vertragsstaaten-
konferenz fand 2022 in Wien statt.
Die Neutralität und Nicht-Mitglied-
schaft in der nuklearen Militärallianz
NATO machen Österreich beson-
ders glaubwürdig. Gemeinsam mit
Zivilgesellschaft und Wissenschaft
gilt es, den Vertrag auch in Krisen-
zeiten zu stärken und für seine Kri-
tikerinnen und Kritiker kontrollierbar
zu machen. Hier kann der Neutrale
dienlich sein, um die internationale

Politik ein Stück berechenbarer zu
machen.

Der Hiroshima-Gedenktag bietet
die Chance, sich zwei Verständnis-
se von Sicherheit durch den Kopf
gehen zu lassen. Die vermeintliche
Logik von Abschreckung, Waffen
und Gewaltanwendung, Atombom-
ben all inklusive. Oder die Logik der
menschlichen Sicherheit, wie sie
auch der Atomwaffenverbotsvertrag
enthält: Der Mensch, seine Ge-
sundheit und seine ökologischen
Lebensgrundlagen stehen im Mit-
telpunkt.

Die Welt hat heute einen Atom-
waffenverbotsvertrag. Nicht, weil
die wenigen nuklearen Platzhirsche
das wollten. Sie und ihre Verbünde-
ten stehen noch vor der Türe. Den
Vertrag gibt es, weil viele Menschen
gemeinsam auf den Straßen de-
monstrieren und die breite Mehrheit
von Staaten beharrlich den Weg zu
Verhandlungstischen findet. Damit
die Weltuntergangsuhr nicht ein-
fach weitertickt.
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Atomare Abrüstung in Zeiten des Krieges
Warum wir am Jahrestag des Abwurfes der Atombombe
über Hiroshima Rüstungskontrolle nicht auf Eis legen dürfen

Von Thomas Roithner
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